

[image: cover]






Ende des Sommers 2019









DEM


GLÜCKLICHEN


SCHLÄGT


KEINE


STUNDE








Prolog und Widmung


Ich möchte in besonders persönlicher Weise und in erster Linie an die innige Freundschaft von meinem geliebten Vater und seinem Jugendfreund, dem Menschen Prinz Kyrill von Bulgarien, welche seit Kindertagen bis zum Tod des Prinzen bestand - und sogar darüber hinaus - erinnern.


Mein Vater begann kurz bevor er verstarb mit seinen Aufzeichnungen, konnte diese aber aufgrund von einem schweren Krankheitsverlauf nicht mehr zeitig beenden. Darum bat er mich dies zu tun, was ich hiermit tue. Außerdem berichte ich hier über seine Erzählungen, auch aus meiner Sicht. Mehr Nähe geht wohl kaum.


„Du kannst die Menschen nicht so haben, wie du sie haben willst“, so sagte er fortwährend zu mir. Ich höre seine Worte noch heute, gerade so als wäre es gestern …


Außerdem widme ich dieses Buch meiner gesamten Familie.


Freundschaft ist eine wunderbare Reinform von Liebe, welcher wir tatsächlich selten begegnen – um so kostbarer ist das Vorrecht dieser Erfahrung anzusehen, diese Liebe zu erleben, um es eventuell in vollem Umfang zu begreifen.


Eine echte Freundschaft wird nie enden - sie prägt somit unser ganzes Leben. Es ist unmöglich, dass eine ein mal geschlossene, tiefe Freundschaft jemals endet. Darauf kann man stets getrost vertrauen. Vor allem anderen ist es zunächst wichtig, dieser eine Freund, den sich jeder von uns so sehnlich an seiner Seite wünscht, auch zuerst selbst für andere sein zu wollen. Nur so bleiben Freundschaften überlebensfähig, ungeachtet sämtlicher Einwirkungen von aussen. Des weiteren möchte ich hier alle diese Menschen erreichen, die sehr genau wissen, dass Liebe mehr ist … als nur ein Wort. Es sind diese Humanisten, welche auch unter erschwerten Umständen niemals aufgeben werden, j a, komme was da wolle – da sie tatsächlich Liebe in sich haben. Diese Mitmenschen sind nun also - dementsprechend - der lebendige Beweis für die wahre Existenz dieser reinen Liebe. Sie verkörpern diese eben geradezu, geben ihr ein Gesicht. Ihre Lebensweise spornt uns an, den festen Glauben an das Gute in unserem Alltag zu bewahren. Diese Sorte Mensch hat für keinen Tag umsonst gelebt. Ich möchte mich hier bedanken, dass es solche gütigen Menschen gibt. Liebe ist die größte treibende Kraft im Universum – es wäre unbesonnen, diese Energie zu unterschätzen. Die Liebe ist eine Gewalt der Natur. Damit ist sie wesentlich stärker als alle anderen erdenklichen negativen Mechanismen. Ist dies nicht wahrlich ein erhabener Gedanke? Nun, für mich ist es das. Allora!


Dieses grundlegende und wahre Wissen gibt Menschen die so nötige Ausdauer, um ihren individuell gewählten Lebensweg entschieden und motiviert zu gehen. Auch ich gehe meinen Weg und ich tue es mit überströmender und sehr tief empfundener Freude in meinem Herzen; eben schon alleine aus dem Grund, weil ich ICH sein darf.


Ich genieße dieses gesunde Bewusstsein, … jeden Tag auf‘s Neue … und ich werde dies nicht ändern. Liebe ist zudem auch eine nie versiegende Quelle der Kraft. Sie strahlt nach allen Seiten. Alle, die sich also in ihre Nähe begeben, werden von ihr auf wunderbare Weise profitieren können. Die Liebe wärmt uns von innen - nur so. Wir werden nicht im Voraus wissen wozu sie uns befähigen wird, diese eine wahre Liebe, also müssen wir uns ohne Netz und doppelten Boden auf das Leben einlassen, um es selbst herauszufinden – unsere Motive müssen dabei eben nur ehrlicher Natur sein, damit das passieren kann. Auch widme ich diese Geschichte meinen beiden Freunden Lorenzo und seinem Bruder Alejandro, da ihre Freundschaft mich an Liebe erinnerte. Wahre Liebe endet nie.


In der Liebe ist es eben jeder einzelne Moment wert, zu warten bis es sich richtig anfühlt - alles zu ertragen, was im Grunde kaum auszuhalten ist, nicht aufzugeben, wenn man sich einmal wieder selbst sucht, weil sich alles im Kreis zu drehen scheint … auch, und doch erst recht dann nicht, wenn es bei uns wieder einmal hochx3 her geht …


Es ist dann so wie bei hohem Wellengang … Und alles geht doch immer weiter, genau solange wie die Erde sich dreht.


Das Leben hört nicht auf, bis zu dem Tag, an dem es für uns aufhört. Das Leben an sich aber, dauert ewig fort.


Unser Leben ist dabei ständig in Bewegung und darüber hinaus ist es voller Überraschungen, für jeden Einzelnen von uns.


Der Lohn, den die Liebe zahlt, wird am Ende die Liebe selbst sein, eine Liebe, die über alle Zweifel erhaben ist, weil sie das Einzige ist, was für immer bei uns bleibt.


Ich glaube, das hier ist von dramatischer Bedeutung – so teuer schätze ich diese Liebe ein. Sie ist unser Erbe für die Hinterbliebenen, der Teil von uns, der unauslöschlich bleibt, auch wenn wir selbst nicht mehr da sind.


Liebe ist das Einzige, was wir in diese Welt hinein bringen können; und sie ist es auch, die wir mitnehmen können werden – natürlich nur sofern wir sie zu Lebzeiten geteilt haben, gegeben haben und angenommen haben.


Ich wünsche mir, dass meine Erzählung allen Lesern bleibende Freude bereiten wird und ihnen Mut machen kann, weil sie das Aufgeschriebene richtig verstehen.


Es soll sie also darin bestärken, ihren eigenen Weg mit Zuversicht zu gehen, und letztendlich das Herz erreichen. Wenn diese kleine Geschichte Ihren Gefallen findet, bitte erzählen Sie all denen davon, die Ihnen etwas bedeuten …


Manchmal kann eine kleine Geste mehr bewirken, als man denkt, und auch sogar gerade da, wo man es vielleicht gar nicht erwartet. So etwas gibt es durchaus. Das Gute existierte schon immer. Überzeugen Sie sich selbst einfach davon, wie schön es sein kann, das mit den eigenen Augen zu sehen. Es lohnt sich wirklich. Ottimo!


Unser aller Leben besteht ohnehin aus lauter immerdar Unvorhersehbarem. Wir sitzen alle in einem Boot, bei diesem ständigen Wellengang … und da passieren eben andauernd ... SACHEN … Diese verkürzte, jedoch auch komplexe Erzählung basiert auf wahren Begebenheiten.


Wenn hier auch einige Namen von Personen und Orten auf Wunsch von Beteiligten (auch auf Wunsch meiner Mutter) geändert wurden, so tut sie das immer noch. Außerdem erhebt dieses Buch zu keiner Zeit den Anspruch auf Wissenschaftlichkeit. Für diese Leser, welche aber am geschichtlichen Kontext der Handlung gerne weiteres Interesse bekunden möchten, sind zum Ende des Buches hin weiterführende Literaturhinweise zu finden. Durch die Art und Weise wie diese Novella erzählt wird, mildert sich zwar leicht der Inhalt des Geschehenen, dennoch bleibt die ursprüngliche Geschichte bestehen. Sie ist als das zu betrachten, was sie auch tatsächlich ist – ein liebevoll kreiertes Werk und freundschaftliches Vermächtnis zugleich für all diejenigen, die sich ihre Menschlichkeit bewahren.


Diese ist wie ein ewiges Bild, gemalt auf unsere Herzen.


Liebe ändert sich nicht. Irrealizzabile, no? Mais, oui.




EINS


RENDEZVOUS IM CAFÉ


„ ...‘s schwebt ein Lied in allen Dingen, die da träumen fort und fort.


Und die Welt hebt an zu singen, triffst du nur das Zauberwort.“


(Josef von Eichendorff)


Ich bin wieder für ein paar Tage zurück in Köln und das Leben pulsiert hier, wie immer, Tag und Nacht.


Wäre der große post-impressionistische Maler Vincent van Gogh hier gewesen, er hätte bestimmt sein ‚Nachtcafé‘ genau hier gemalt, an diesem Ort, an einem dieser einzigartigen Abende von denen es hier, in Köln, eine Menge gibt … ganz bestimmt sogar!


Der Himmel trägt jetzt blaugrau, genau in diesem Moment.


Es sind diese Momente, ja genau diese, die sich in dein Gedächtnis einbrennen – unauslöschlich.


Ich nenne es Himmelspotential.


BLAU ist meine Lieblingsfarbe. Es ist die Farbe des Meeres, des Himmels und meines Lebens. Für mich beinhaltet sie alles auf einmal.


Der Betrachter bekommt die Chance auf ein herrlich sattes, frisches Blau und die Erinnerung daran, dass diese Frische jederzeit schwinden und sich umgehend in ein tristes Grau verwandeln kann. Diese Farbe Blau birgt mit einer selbstverständlichen Leichtigkeit beides in sich; sie ist Hoffnung und Mahnung zugleich.


Daher … ist diese bestimmte Farbe wie ein ewiger Spiegel.


Blau beinhaltet eben alles was man über das Leben wissen muss. Deswegen ist sie - die Farbe Blau - in jeder Weise ehrlich. Ich finde so meine Farbe überall - sowohl am Himmelszelt als auch im Wasser - und das geschieht in Nuancen. Ich finde ständig Gründe mich andauernd in der Natur aufzuhalten – das heißt täglich! Immer irgendwie. Die Natur ist meine Konstante in einem volatilen System.


Sie ist mein bester Lehrer.


Sie ist perfekt für mich – ein wahrer Segen. Genau dieser Faktor ist es, der sie für mich so einzigartig macht, wenigstens in meinen Augen.


Ich empfinde viel für die Natur dieser Farbe, sowie für die Natur selbst - gleichermaßen.


Das alles um mich herum anzusehen macht mich glücklich.


Diese Farbe Blau erinnert mich an das Leben selbst, jederzeit. Blau erdet mich.


Ich lasse mir daher auch etwas mehr Zeit als sonst um zu meiner Verabredung zu gehen, genieße jeden Schritt, den ich in diese Richtung mache, mag gerade den Trubel um mich herum sehr. Ich atme ein paar mal bewusst tief ein und aus. Dabei merke ich wie der Wind meine Haut streichelt und mit meinen offenen Haaren spielen will. Ich lasse dies alles zu, während ich meinem Ziel entgegengehe und meine Freude mit der abnehmenden Entfernung spürbar größer wird. Rund um die großen Plätze in Köln gibt es mehrere Cafés, die es


wahrlich verstehen ihren Gästen guten Kaffee zuzubereiten.


Deswegen bin ich unter anderem auch hier.


Es fängt an leicht zu regnen und ich beeile mich nun doch, um meine Verabredung nicht unnötig warten zu lassen. Dieser Mann wartet nicht gerne. Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige.


Das Café hat bodentiefe Fenster, daher kann ich sehen dass er schon da ist – der Mann mit dem ich verabredet bin. So ist er. Wenn er sagt, dass er da sein wird, dann wird er auch da sein, und zwar zuverlässig, irgendwo in der Nähe eines Fensters. Dort finde ich ihn.


Ich steige die breite einzige Stufe zum Café langsam hinauf und drücke die Glastüre umsichtig nach innen auf.


Das Südstadtcafé ist gut besucht, nicht nur um diese Zeit – spätnachmittags.


Es könnte etwas schwierig werden hier einen guten Platz zu ergattern, aber nicht so für uns. Die Person mit der ich verabredet bin, schafft es ohne viel Mühe - immer wieder - sich einen ‚guten Platz‘ zu sichern. Er hat halt einfach auch oft Glück.


„Da bist du ja endlich, ich warte schon auf dich ...“ lächelt der Mann mich vergnügt an, weil er weiß, dass ich pünktlich bin und er sagt es trotzdem. Das ist unser Spaß.


Ich verspüre das plötzliche Verlangen mich schneller als sonst meines Trenchcoats zu entledigen und zeige ihm mein strahlendstes Lächeln.


„Natürlich!“, erwidere ich. „Was dachtest du denn? Salut, Papa ...“


Während ich das sage, lasse ich ihn nicht aus den Augen und stelle amüsiert fest, dass er sich darüber freut zu sehen wie schnell ich ihm seinen Ball zurückspiele.


„Ich lasse mir doch meine wichtigste Verabredung für diese Woche nicht entgehen!“, daraufhin begrüße ich ihn mit einem Kuss auf die Wange, genau so wie er es von mir erwarten kann.


Mein Gegenüber rührt für eine Weile zufrieden und bedächtig in seinem köstlich heißen Kakao und sieht mir zu, während ich meinen Sitzplatz an seinem Tisch einnehme. Danach schlürft er weiter an seinem Getränk, leise und gekonnt tut er das, von dem kleinen silberfarbenen Löffel. Er zelebriert es förmlich.


Dabei schaut der Mann aus dem Fenster.


Das macht er immer so.


Sein Blick spricht Bände und ich kann ihn lesen.


Jetzt trägt der Himmel mittlerweile sein Grau. Es ist ein schönes, reines, abgestuftes Grau. In den letzten Tagen ist es erheblich kühler geworden.


Der Regen prasselt an die Panoramascheiben der Fenster zur Straße hin und es scheint mir geradeso, als ob der Wind draußen die Bäume und die Menschen gleichermaßen nach seinen Launen tanzen lässt.


Es wirkt auf mich wie ein charmantes, dennoch ironisches Wechselspiel.


Tänzer träumen mit den Beinen, so sagt man. Wir alle sind Tänzer.


Der Wind weiß es. Er spielt mit ihnen. Er singt sein Lied.


Manche Menschen können dieses Lied hören.


Auch ich liebe Fensterplätze, genauso wie der Mann der mir gegenüber sitzt. Dies hatten wir von Anfang an gemeinsam, das weiß ich genau.


Es gibt stets viel zu entdecken, wenn man es dann sehen will.


Um genau zu sagen, es gibt sehr vieles sogar… wobei die wesentlichen Dinge für die Augen nicht sichtbar sind, obwohl sie den wichtigsten Teil unseres Lebens bestimmen können.


Das wusste auch schon der kleine Prinz … von Antoine de Saint-Exupéry.


Ich habe mir einen doppelten schwarzen starken Caffè bestellt, den die Serviererin mir gerade an den Tisch reicht. Ich bedanke mich freundlich und genieße seinen Duft. Noch bevor ich den ersten Schluck trinke, ziehe ich ihn quasi in mich rein.


Atme ihn.


Meine Großmutter väterlicherseits führte italienisches Blut in ihren Adern. Ein Zweig ihrer Familie stammte aus Mailand, so sagte es mir mein Vater. Über Jahrhunderte lang verstanden es meine Verwandten offenbar ihren Caffè gemeinsam bei Gesprächen zu genießen - das Savoir Vivre gab es also auch schon gestern und die Tage und Jahre davor … mit Gewissheit gab es dies schon immer, denke ich.


Nanu!


Man brachte mir bereits als kleines Kind bei, dass diese Stunden wertvoll waren und man sich Zeit füreinander nahm – egal was der Tag so gerade zu bieten hatte oder in etwa von einem forderte.


Es war wie DURCHATMEN - und zwar gemeinsam. Geselligkeit war enorm wichtig und wird in meiner Familie bis zum heutigen Tage stets groß geschrieben. Die Caffè Kultur gilt in unserer Familie als eine Disziplin.


Hierbei handelt es sich um ein ungeschriebenes Gesetz, was durchaus niemals aufgeschrieben werden musste, obwohl man es sinnbildlich in Stein hätte meißeln können. Dies hätte allen Beteiligten bestimmt gut gefallen.


La Famille bestand seit Generationen aus erfolgreichen Kaufleuten und anderen sämtlichen Gattungen einfallsreicher Menschen. So berichtete man es mir. Geld war wichtig, aber nicht das Wichtigste.


Die Zeit war es, die es als höchstes Gut des Menschen zu betrachten galt – vor allem die Zeit miteinander. Sie war heilig.


Dem war so. Dem ist so. Dieses Credo wird von Generation zu Generation weiter gereicht, es gilt somit als unantastbar.


Ich spüre jetzt wie die Wärme des Getränks in meinen Körper fließt und genieße das, fast kommt es einem Ritual gleich … mag sein, dass ich es hier etwas übertreibe, dennoch genieße ich es derart, dass ich darum diesen angenehmen Zustand einfach ausformulieren muss.


Ich fühle mich wohl dabei meinen Schal enger um meinen Hals zu ziehen und drücke ihn sanft an meine Haut, um ihn mit meinen Händen zu einem wohligen Knoten zu formen, welcher es mir direkt noch wärmer werden lässt – ums Herz.


Augenblicklich gut!


„Grausam, dieses Wetter“, sagt er da gerade zu mir und reißt mich aus meinen Gedanken. Ich verziehe meinen Mund zu einem wissenden Lächeln, weil ich genau weiß was als nächstes kommt … antworte ihm noch nicht und nippe zuerst noch einmal zart an meinem Caffè, der nach ein paar Minuten exakt die richtige Temperatur erreicht hat.


Dabei lasse ich mir meine Zeit. Lebenszeit ist ein extremer Faktor.


„Du kannst nicht jeden Tag Sonnenschein haben, ist es nicht so?“, erwidere ich ihm daraufhin. Er sieht mir in die Augen und betrachtet dann wieder sein Getränk. Er mag sein warmes Getränk.


„Es gibt keine Menschen auf den Balkonen …“, sagt er da langsam.


Dann führt er seine Tasse wieder genauso wie vorhin an seine Lippen und nimmt nun einen kräftigeren Schluck daraus. Daraufhin setzt er das Getränk wieder zurück auf unserem runden Tisch und rührt alsbald weiter mit dem Löffel darin. Der kleine Löffel zieht fantasievoll und ruhig seine gleichmäßigen Bahnen in der Tasse.


Es entstehen ovale und auch ziemlich runde Kurven, sie gehen im Uhrzeigersinn oder umgekehrt. Sie fahren Achten, das Zeichen für Unendlichkeit. So wie er es in seiner Manier tun will, tut er es auch.


Dieser Mann ist so verspielt.


„Ja, so ist das Leben ...“, sagt er besinnlich. Dann macht er eine längere, laute Pause.


„… bei schlechtem Wetter erscheint mir diese Welt wie ausgestorben. Die Menschen sollten alle in der Sonne sitzen und auf die Welt um sich herum schauen dürfen … mit einem guten Caffè! Sie wissen ja nicht, was sie verpassen ... Weißt du, wenn ich so darüber nachdenke, ich gebe zu, das deprimiert mich ein wenig. Dich doch auch, ist es nicht so?“, nun sieht er mich direkt an, um eine Reaktion von mir zu bekommen.


Obwohl er aber meine Antwort bereits im Voraus kennt tut er so etwas, was ihn nicht im mindesten davon abhält mir immer wieder die selben Fragen zu stellen, zielführend exakt, eben so als ob er feststellen wollen würde wann, oder ob und wenn ja, inwieweit sich meine Ansichten in dieser Sache etwa verändert hätten. Dieser Vater! So ein Fuchs!


Das machte er häufig so. Es ist seine Art, sich zu informieren, was auch immer er gerade damit bezwecken möchte. Er ist Inspektor Columbo!


Und ich, ich bin dann la paloma blanca, das Unschuldstäubchen – sein kleiner Engel. Hahahahahaha … Ich beobachte diesen Mann jetzt genauer, denn er ist die interessanteste Person in diesem Raum für mich, vielleicht sogar in meinem Leben, bis jetzt – er ist wirklich meine Person. Möglicherweise ist er sogar die mit Abstand wichtigste Person, der ich jemals begegnen werde, ich weiß es noch nicht. Das werde ich mit der Zeit sicher herausfinden … Das Café ist nur die Kulisse für die Handlung, die ich für heute noch nicht kenne, denke ich.


Ich sehe ihn gerade an, so als sähe ich ihn zum ersten Mal. Mit diesem besonderen Mann ist jeder Tag erfrischend anders. Erstaunlicherweise empfinden es auch andere Menschen wohl so ähnlich wie ich, wenn sie es einmal in seine Nähe geschafft haben. Der gravierende Unterschied besteht eben nur darin, wie viel dieser Mann mir bedeutet, glaube ich.


Alles was er tut, alles was er sagt, zeichnet sich durch eine stabile Kontinuität und in unregelmäßigen Intervallen wiederkehrende Regelmäßigkeit aus; messbar genau und doch nicht endlich vorhersehbar.


Das macht es unvergleichlich.


Es gibt stets etwas Neues, Unerwartetes und Spannendes mit ihm zu erleben. It‘s simply erratic!


Lebenskunst nennt sich das wohl, im wahrsten Sinne des Wortes. Seine Sicht auf die Welt scheint vollständig – selbst in jeder neu aufkommenden Situation. Er versteht es seine Ansichten aus mehreren Perspektiven gleichzeitig zu untersuchen, um sich dann für das am ehesten annehmbare Ergebnis zu entscheiden. Dies kann er schnell und gründlich tun, und in jedem Fall führt es ihn zu einer vernünftig nachvollziehbaren Schlussfolgerung, die dann sein Handeln bestimmen wird. Er ist nie vage, jedoch auch nie statisch oder festgefahren. Auch niemals beruht sein Denken auf einer absolut unumstößlichen Meinung. Er ist solide und beständig, doch wohl auch flexibel und empfindsam. Er ist wirklich ein Meister der Empathie.


Dennoch hält er sich an seine Prinzipien, welche er nicht vernachlässigen wird. Jederzeit gibt es im alltäglichen Leben Neuerungen, sekündlich manchmal oft sogar, welche die ständige Überprüfung der eigenen Urteilsfähigkeit erforderlich machen, wenn man irgendwie zu einem sinnvollen Urteil in der einen oder anderen Situation kommen will.


Beurteilungen der aktuellen Lebenslagen sind prinzipiell auf geistige Flexibilität angewiesen, alles andere wären nur Verurteilungen und Vorurteile. Vorurteile und unangebrachter Stolz lohnen sich nicht.


Wir alle urteilen ständig, doch der Unterschied zwischen ‚urteilen‘ und ‚vorverurteilen‘ ist das, was über unsere mentale Freiheit und die Qualität unserer eigenen Urteilskraft entscheidet. Dieser eben erwähnte Unterschied bildet das berühmte Zünglein an der Waage, welches benötigt wird um zu einer genauen Erkenntnis über das zu gelangen, was man eigentlich wissen will und soll. Lege ich also wert auf alles was wahr ist, dann bleibt dieses empfindliche Instrument für mich unverzichtbar. Alle Menschen haben schließlich ein Gewissen.


Das innere Niveau eines Menschen reguliert sich dadurch wie von selbst. Das was wir ‚Leben‘ nennen ist ständig in Bewegung, physisch und psychisch. Arbeiten beide Ebenen intakt einander zu, wird das wirkliche Leben mit allen uns servierten Höhen und Tiefen bewusst wahrgenommen und erlebt. Wenn sich auf einer der beiden Ebenen nicht mehr viel oder gar nichts bewegt, dann ist dies schon der Beginn des Gegenteils von Leben, obwohl man atmet. Und diese Feststellung ist keineswegs widersinnig, sie ist ein unleugbar natürlicher Grundsatz.


Ein Mensch, dieser Mensch, dem ich jederzeit einen Teil meiner Zeit schenken würde, hat etwas. Es ist genau ‚dieses Etwas‘, das man für Geld nicht kaufen kann. Niemand kann das. Dies spürt man sofort – intuitiv und intensiv. Alle, die ihn treffen, spüren es. Das ist es ja!


Und sie lassen es ihn erwidernd spüren - dass sie es wissen, meine ich ...


So ist es.


Es ist immer wie es ist. Es ist nie anders.


Wie macht dieser Mann das bloß? Was ist sein Geheimnis?


Nun, er ist jedem nah und gleichzeitig doch nicht zu sehr. Stets ist sein spürbares Interesse an anderen Menschen ehrlicher Natur.


Obwohl er schon weit fortgeschrittenen Alters ist, bleibt sein wahres Alter fast unsichtbar. Dieser Mensch sieht so zeitlos aus ...


Er hat ein sehr schönes, ebenmäßiges Gesicht. Markante männliche Züge lassen einen entschlossenen Charakter vermuten. Der Ausdruck in seinen Augen ist fest und herausfordernd, der Klang seiner Stimme ist sonor, melodisch und angenehm. Diesem Mann widerspricht man nicht, wohl vernehmend, dass es verlässlich plausible Gründe für seine Argumentationsweisen geben muss. In jedem Fall hat er den Gedanken schon zu Ende gedacht bevor er ihn äußern wird.


Bei uns beiden – ihm und mir – verhält es sich ähnlich wie bei einem Schachspiel, nur dass es kein Spiel gibt. Es gibt hier keine Verlierer , es gibt eigentlich nur Gewinner, wobei ich dies nicht als eine Einschränkung verstanden wissen will. Dieses Spiel ist keins. Wir haben nie aufgehört zu lernen – beide gegenseitig voneinander. Es ist eben genau so wie es sein soll, komplex und harmonisch. So ist es mit uns. Immer wieder.


Unser Zusammensein hat uns fortwährend wahre Freude eingebracht, denn wir haben uns miteinander auseinandergesetzt und aufeinander eingelassen … was auch schon mal zeitweise nicht einfach war ... jedoch dann wäre es tatsächlich zu einfach gewesen, nicht wahr?


Dies beschreibt lediglich einen kleinen Teil unseres intensiven Miteinanders, wobei ich immer noch denke, dass es zu großartig ist, um es tatsächlich mit sämtlichen Möglichkeiten und den mir zur Verfügung stehenden Ausdrucksmitteln präzise genug zu beschreiben; um dem Ausmaß der bestehenden natürlichen und von gegenseitigem Respekt geleiteten liebevollen Zuneigung zwischen uns mit Worten gerecht zu werden. Der Standard ist wahrlich hoch.


Das was ich hier aufschreibe, ist nur ein Einblick … ein Ausschnitt aus dem Gesamtbild. Gelegentlich braucht Liebe keine Worte – solche müssten in diesem Fall, so wie es aussieht, noch erfunden werden.


Da mein Gegenüber und ich uns in allem was wir tun sehr ähnlich sind, und unser eigentliches Tun – also das, was uns als der Mensch, der man ist, letztendlich definiert – fast unmittelbar übereinstimmen würde, könnten wir mit Fug und Recht voneinander behaupten EINS zu sein, selbst wenn wir nicht in jedem Moment voneinander wissen können, was der andere gerade tut.


Das brauchen wir in unserem Fall also auch nicht.


Denn wir sind uns in den essentiellen Punkten der Lebensführung einig – wir wissen wie der andere denkt und was er vermutlich sagen und tun wird.


So gut wie immer. Darauf können wir uns verlassen. Das ist damit gemeint. Wie wundervoll menschlich erfüllend dies doch für uns beide ist!


Seine tiefbraunen warmen Augen werden eingerahmt von langen schwarzen Wimpern. Sie wirken auf mich hellwach und jung, und fast kindlich jungenhaft, und unschuldig, sanft - ja, schelmisch, unabhängig von seinem Alter. Da ist dieser einzigartige Glanz deutlich zu sehen, der seine wahrhaft liebenswerte und lebhafte Seele klar erkennen lässt; es ist unmöglich zu übersehen oder zu ignorieren. Unregulierbar. Intenso!


Diese Augen müssen schon Vieles gesehen haben … und senden trotzdem eine nicht endend wollende Wärme mit einer immensen Strahlkraft aus, die es mir erlaubt nach seinem Innersten zu trachten, tatsächlich jedes mal wenn ich ihm in die Augen sehe. Der Zugang zu seiner Person ist für mich auf diese Weise niemals versperrt.


Der Herzensboden eines Menschen muss fruchtbar und gut sein, man muss ganz tief auf dem Grund ankommen dürfen … genau so wie auf einem Meeresboden, der uns tatsächlich zeigt, dass wir auf dem Grund angekommen sind; denn da ist kein Raum für Oberflächlichkeit vorhanden, wenn man tief taucht. Nicht mehr!


Die Oberfläche ist die einzige reale ‚Grenze‘ geblieben. Sie ist eine natürliche Schranke, damit du wissen kannst wo du dich gerade in Raum und Zeit befindest. Dort oben, wo das Wasser aufhört und uns die Luft den Wind entgegen bläst, welcher wiederum seinen Beitrag leistet um das Wasser in Bewegung zu halten - genau an diesem Punkt müssen wir ansetzen. Wir müssen uns wagen die Oberfläche zu durchbrechen, wenn wir irgendwann einmal tiefer kommen wollen . . .


vor allem dann, wenn wir bei uns selbst ankommen möchten.


Die Oberflächlichkeit an sich ist eine Linie, nur eine ganz dünne, welche den gesamten Rest aber von der beginnenden mächtigen Tiefe trennt.


Alles hat seine Gründe.


Ich liebe es diesem Menschen in die Augen zu sehen, denn ich kann räumliche Dimensionen wie ‚Weite‘ und ‚Tiefe‘ darin erkennen.


Ich kann seine Liebe sehen.


Liebe ist hier die vorherrschende, alles bestimmende Dimension.


Die Liebe zu den Menschen ist das Maß aller Dinge für ihn.


Alles Wesentliche, also all das was ich als gesichertes Wissen über das Leben zu wissen meine, habe ich von ihm gelernt. Ich habe in sehr kurzer Zeit schon sehr viel von diesem Mann gelernt, da er mich nicht geschont hat – im Gegenteil. Er ist somit für immer ein Teil von mir und wird es bleiben.


Für beides bin ich dankbar – für das Lernen und für die Liebe.


Wer zuerst geliebt wird, kann Liebe, diese entgegengebrachte Liebe, auch leichter erwidern … non? Man lernt nur von dem, den man liebt.


Dieser spezielle Lerneffekt ist kostbar und nicht verhandelbar – ewiglich.


Nur zwei Dinge machen es der Liebe schwer zu bleiben – und diese Dinge sind der starr konventionelle Zwang und die vorgetäuschte Freiheit.


Liebe ist verbindlich. Liebe ist treu. Was auch immer sich ihr in den Weg stellen mag, sie ist in der Lage jedes dieser Hindernisse zu überwinden.


Einfach jedes : Dies zu wissen macht Mut, n‘ est-ce pas?


Dieser Mann verlor sein Zuhause vor längerer Zeit, dennoch vergaß er niemals seinen Ursprung. Überall, wohin er auch geht, ist er gerne gesehen. Er ist nirgends ein Fremder. Er sagt mir, er brauche keine Wurzeln zu schlagen, da er schließlich wisse woher er kommt. Dies genüge ihm. Er ist auch nicht allein, nie lange.


Siehe da, so etwas geht sogar offensichtlich in Zeiten, in denen der Begriffsinhalt ‚Heimat‘ schwerer definierbar zu sein scheint als je zuvor - heute.


Die Menschen mögen diesen Mann – es sind Menschen verschiedenster Generationen, sozialer Herkunft und Geschlechter, die mit großer Sympathie und Interesse auf seine Anwesenheit reagieren. Es ist ein Erlebnis für mich dies mit anzusehen. Die Menschen werden weich in seiner Nähe; ja, diese Wirkung hat er auf sie. Seine Freunde und Bekannten fühlen sich wohl und gut aufgehoben wenn er da ist. Er hat auf diese Weise einen festen Platz in deren Leben eingenommen, den sie auch für sich beanspruchen und ihn selbst daran erinnern, sollten sie sich einmal zeitlich etwas vernachlässigt fühlen. Sie fordern ihn regelrecht dazu auf ihnen seine Aufmerksamkeit zu schenken, gerade so sieht es eben aus. Er ist ihr Ruhepol. Sein Charisma charakterisiert sich durch seine herausragende Präsenz; nicht zu verwechseln mit dem Drang oder der Suche nach ‚Beachtung‘ oder ‚Aufmerksamkeit für sich selbst‘. Dies wäre in seinem Fall nicht nötig.


Die Menschen scheinen zu denken, in seiner Nähe zu sein reiche aus, und alles werde gut. So empfinden sie es. Er ist ein Magnet.


Dieser Mann gehört der Öffentlichkeit, egal wohin er geht.


Ich weiß, ich weiß.


Keiner kann ihn im Grunde für sich alleine haben, obwohl dies eigentlich alle zu wollen scheinen, sobald sie ihn näher kennen.


Ein Mensch kann jedoch nur sich selbst gehören – den Teil von sich selbst, den er freiwillig her gibt, nennt man dann Liebe. Wem er seine Liebe schenkt, und wann er dies tut - darüber entscheidet er eigenständig.


Dieser besondere Mann zieht seine Mitmenschen auf eine selbstverständliche und liebevolle Weise an, ohne sich dabei sonderlich anzustrengen zu müssen.


Er tut dies alles nicht absichtlich, er lässt es einfach nur zu und geht dabei sehr sorgsam mit seiner Verantwortung anderen gegenüber um.


Ja richtig – er geht tatsächlich mit ihnen um! Profundo!


Ein Treffen mit ihm bringt in der Regel vielleicht zwei bis drei neue Bekanntschaften und ein paar spontane, durchaus brauchbare Unterhaltungen mit Wildfremden – es ergibt sich einfach so.


Diese Tatsache ist sehr amüsant und sympathisch, und vergnüglich mit anzuschauen. Es konnte jedoch auch schon mal vorkommen, dass es etwas provokant zuging. Das gefiel nicht jedem. Wie auch, wenn die Beteiligten ohnehin ahnten, dass sie den Kürzeren ziehen würden?


Meistens sind es ja diese schrägen Situationen, die geradewegs eher lustig sind. Ich finde es nur immer bemerkenswert wie er die Menschen dazu bringt, sich nun gerade mit dem zu beschäftigen was er ihnen sagt oder von ihnen wissen möchte. Er vollbringt dies mit einer Nonchalance, die seinesgleichen sucht. Und manchmal reicht auch nur ein Lächeln von ihm aus und alles erledigt sich wie von selbst. Mehr kostet es ihn nicht, es funktioniert halt.


Warum sollte es auch nicht?


So in etwa läuft es häufig nach dem gleichen Muster ab – jedes mal.


Menschen jeden Alters kommen wie ganz selbstverständlich ins Gespräch mit ihm, es ist dabei völlig egal wer von beiden damit zuerst angefangen hat. Dann beginnen sie damit ihm Dinge zu erzählen; auch diese nach denen er nicht gefragt hat.


Diese sehr persönlichen Dinge von sich preis zu geben und seinen natürlichen Schutzwall aufzugeben … das geht nur mit Vertrauensvorschub. In Sekunden, in Echtzeit, fürwahr.


Und diesem Mann kann man ruhig vertrauen.


Es hat alles so eine gewisse Leichtigkeit – wie von dem Charakter eines angenehmen Windes, der die eigene Seele streichelt – auf jeden Fall kommt Bewegung ins Spiel ….


Ja, es war definitiv SEIN SPIEL!


Es bereitet allen Beteiligten Freude und verschönert ihren Tag, dies kann man sehen – sehr deutlich.


Gibt er jedem genug von Etwas und doch keinem Alles?


Ja oder Nein?


Und warum und wie erreicht er das?


Sein Aktionsradius scheint dabei unbegrenzt.


Darüber hinaus - fernab von Worten oder schallendem Lachen und Scherzen - kann man auch gut mit ihm zusammen leise sein, nachdenklich oder traurig sein; man kann auch sehr gut mit ihm zusammen schweigen. Taktvolles Schweigen ist sehr wichtig. Ich liebe es.


Das kann nicht jeder – miteinander. Es ist fast manchmal noch schwieriger als miteinander zu reden. Bedeutsames Schweigen und angebrachte Pausen waren seine Spezialität.


Wobei man hier berücksichtigen muss, dass man gar nicht nicht kommunizieren kann! Er war das lebendige Beispiel für den positiven Beweis dieser Wirklichkeit.


In seinem dunkelblauen Cashmere Tuchmantel, seinem englischen Suit, seiner seidenen Krawatte und seinem passenden eleganten Borsalino Hut bietet er mir ein vertrautes Bild. Ah, molto elegante!


Sostiene che l‘UNIVERSO in cui viviamo insieme è matematicamente MOLTO ELEGANTE … L‘ ho trovato molto raffinato … Ecco!


(Er behauptet, dass das UNIVERSUM, in dem wir alle gemeinsam leben, mathematisch ‚sehr elegant‘ sei … ich fand es wiederum ‚sehr elegant‘ es so zu beschreiben … Na also! … Hahaha, mon cher Papa … Oh, Dio!)


Nichts im Leben bleibt – aber ein Bild.


Es bleibt für immer, wenn du es bewahrst.


Es wirkt auf dich - unauslöschlich.


An der Wand, im Album, im Sinn oder im Herzen.


Es ist bei dir, es lebt mit dir und nur durch dich.


Im Grunde genommen ist es faszinierend, dass ausgerechnet er hier in Köln ‚gelandet‘ ist, wie er zu sagen pflegt. Als ausländischer Nachrichtenmann und mit seinem Hintergrund und dementsprechenden Werdegang hatte er seinerzeit alle Möglichkeiten gehabt. Er wurde aber nie sesshaft in der Zeit davor, und das obwohl er „lange mit den Politikern gelogen hat“, wie er gerne mit einem wissendem, sarkastischem Lachen formulieren würde. Ich weiß nur, das er das eben nicht getan hat. Und ich weiß auch warum.


Trotz seines Lachens sehe ich den vorhandenen Schmerz in dem Ausdruck seines Gesichts, wenn er dies sagt. Dieses Schwert ist zweischneidig und bohrt sich in meine Gedanken.


Ich empfinde nach, was er empfinden muss.


Jeder lacht mit ihm, wenn er so etwas sagt. Es gibt niemanden, der diese Worte aber tatsächlich verstehen kann, sonst hätte ich es gemerkt. Die Leute schmunzeln in der Regel über diesen Satz, wenn er ihn sagt.


Er wirkt immer. Es wirkt immer, was er macht.


Dieser Umstand, immerhin, bereitet ihm sichtbaren Spaß. Dabei ist er sich seiner Wirkung auf andere völlig bewusst und genießt diese dementsprechend, kostet sie aus ….. mit einem breiten und schönen Lächeln, so wie er es schon immer getan haben muss. Ich mag das sich mir hier bietende LEBENSBILD. Natürlich traut man einem vielfach tätigen Journalisten zu, hier und da, mit den Politikern zu ‚lügen‘, denn das tun Politiker schon mal gerne – hier und da, es ist halt nicht nur Auslegungssache. Politiker werden vom Volk, welches sie regieren sollen, an ihren Taten gemessen. Nur das Ergebnis zählt letztendlich, nicht wahr? Nice balance. Lügen zu definieren kann wiederum ein schwieriges Thema sein – jedenfalls was die Politik betrifft. Das liegt mitunter daran, dass Politiker gerne darauf verweisen, dass niemand etwas alleine entscheidet und es am Ende niemand schuld gewesen sein will, sofern das Resultat nicht mit dem Verheißenen in Übereinstimmung zu bringen ist.


Umgekehrt ist es, wenn etwas einmal Gelingen verspricht; dann kann es keinem Politiker schnell genug gehen die begehrten Lorbeeren dafür öffentlich für sich selbst zu beanspruchen – wie sollte es auch anders zu erwarten sein?


Das was der betagte Mann sagt, ist eigentlich völlig einfach und gewöhnlich – nur wie er es sagt, ist anders. Und darin liegt die Kunst.


Ich schätze, dass sich eine Menge Menschen vielleicht mit anderen Themen beschäftigen als ich das gerade tue. Vielleicht ist aber auch genau das Gegenteil der Fall.


Ich weiß es nicht genau.


Nichtsdestotrotz habe ich so ein Gefühl, dass es mehr Menschen gibt, welche die Tiefe der Oberflächlichkeit vorziehen würden, wüssten sie doch nur, wie sie es besser anstellen könnten. Auf globale moralische Werte kann sich der Großteil der Menschheit immerhin wenigstens noch besinnen, selbst wenn es ihnen häufig nicht zu gelingen scheint sich ergebnisorientiert zu verhalten und dann sinnvoll darauf zu einigen.


Der Wille, um für Werte einzustehen, ist heutzutage auf globaler Ebene offenbar immer noch sichtbar ungebrochen. Zu diesem Schluss muss man kommen, wenn man Menschen sieht, die gegen korrupte Systeme und gestrige Verhaltensweisen wütend und entschlossen geschlossen protestieren. Viele tun dies ungeachtet von Risiken, zum Beispiel dem Einbüßen ihrer Freiheit. Andere tun dies sogar unter Einsatz ihres Lebens.


Wo ein Wille – da bekanntlich auch ein Weg. Mindestens einer, wenn nicht schon mehrere. Der geräumige, breite Weg ist meist nie die Antwort.


Die Lösung für individuelle und größere Lebensaufgaben, wie die Gestaltung einer gemeinsamen lebenswerten Zukunft, finden sich durchaus auf Wegen, die so mancher nie gedacht hätte zu beschreiten.


Man weiß es nie – jedenfalls nicht vorher.


Jedem Menschen, jedem Kind und jedem Kind im Erwachsenen wohnt die Fähigkeit der Kreativität inne. Man muss es eben probieren.


Die Entfaltung der eigenen Person zur Persönlichkeit ist nicht reiner Selbstzweck; diese Erfahrung man selbst zu sein ist das, was dein Leben für dich bereitet hat – nur so kannst du die Welt und dich selbst bereichern, nur wenn du willst.


Du musst es eben nur schaffen, es unter allen Umständen mit dir selbst auszuhalten, während du zu Lebzeiten den Mut aufbringst dir täglich selbst zu begegnen … DU MUSST!


Du bist die Welle, die den Strand immer wieder berührt, täglich, mehrfach, permanent.


D u – in unterschiedlichen Formen deiner Selbst bist ständig in Bewegung, solange dein Herz für dich schlägt.


Stell dich – und zwar vor allem dir selbst!


Es wird dich selbst und diese Welt in der du lebst weiter bringen, sie besser und ehrlicher machen. Positiv. Tu es immer wieder und wieder und wieder! Es ist eine simple Frage deiner Einstellung zu dir selbst.


Es gibt keine Entschuldigung dafür es nicht ernsthaft versucht zu haben, solange du lebst. Du kannst sagen, dass du in deiner Zeit auf diesem Planeten Erde wirklich gelebt hast.


Konventionen können Halt geben; sie können sich jedoch auch als Schranken und seelische Gefängnisse erweisen, wenn man ihnen zu viel Bedeutung beimisst, und zwar in solcher Form, wie sie ihnen nicht zusteht.


Der Gebrauch der eigenen Vernunft ist unabdingbar. Niemand kommt darum herum, denn am Ende des Tages ist jeder von uns für sein eigenes Tun und Unterlassen verantwortlich, nicht wahr?


Es gibt niemand anderen, den wir für unsere Handlungen zur Verantwortung ziehen könnten. Niemand! Niemals!


Auch wenn unser Handeln zu einem gewissen Teil von äußern Faktoren abhängt oder beeinflusst wird, kommt es mehr auf unseren tatsächlichen eigenen Willen und unser geschultes Gewissen an.


Wir schulen uns sozusagen selbst – unser ganzes Leben lang.


Wir können sämtliche Wege ausprobieren, denn dafür sind wir hier!


Wir werden unseren persönlichen Weg zum Erfolg machen, wenn wir die Bedürfnisse unserer Mitmenschen nicht ignorieren, und dennoch unsere eigenen Bedürfnisse und Vorstellungen nicht denen der anderen Menschen komplett unterstellen.


Leicht gesagt, schwer getan? Eher : Nein!


Es ist sogar eher einfach: Indem man es vermeidet nicht zu hoch und nicht zu niedrig von sich selbst zu denken, wird es jeder Mensch schaffen können seinem ‚guten Ruf‘ als SOZIALES WESEN gerecht zu werden.


Der Mensch muss es nur zuerst einmal wollen und verstehen, dass er seinen aktiven Part nicht den anderen überlassen kann und darf.


Dann wird es plötzlich leichter. Dies ist kein Zeigefingersatz, es ist nur ein guter Rat in Zeiten wo guter Rat teuer ist.


Von Nichts kommt nämlich nichts – wie sollte das auch gehen?


Man stelle sich bitte einmal lebhaft vor, wozu Menschen fähig sein können, wenn sie mit gebündelten Kräften erst einmal den Beschluss gefasst haben dazu überzugehen konstant ihr Bestes zu geben.


Das ‚Unmöglich Geredete‘ könnte eines Tages doch noch hervorgebracht werden bevor der Homo Sapiens – genannt ‚Mensch‘ – sich in seiner erwählten Unmenschlichkeit noch selbst auslöschen wird.


Frage: Könnte er das wirklich fertig bringen?


Solch ein Szenario ist eher undenkbar, oder wer könnte sich tatsächlich an einer Erde ohne Menschen an seinem Leben freuen? Irrational!


Der Gedanke allein ist verwerflich und macht in meinen Augen überhaupt gar keinen Sinn – nicht den geringsten.


Welche Art der Gedankengänge könnten Menschen noch so hegen, die sich in Richtung auf die Mitte ihrer zu erwartenden Lebenszeit zu hin bewegen?


Wer von uns kann die Zeit aufhalten?


Substantielles Denken ist irgendwann gefragt – bei dem einen früher, bei dem anderen später, aber es kommt unausweichlich auf jeden von uns zu. Das mag hier etwas zynisch klingen, ist es aber nicht. Manche von uns beschäftigt es in einzelnen stillen Momenten, manche wiederum beschäftigen sich phasenweise damit, sich mit existentiellen Fragen auseinanderzusetzen.


Andere verdrängen es, können dies jedoch nicht für immer tun. Spätestens dann, wenn sie im Begriff sind diese Erde auf natürliche Weise zu verlassen, tauchen Fragen auf – sie kommen aus der Tiefe an die Oberfläche. Einfach so!


Keiner von uns kommt dabei ungeschoren davon. Wieso nicht schon vorher einmal anfangen sich selbst zu fragen, was man von sich selbst realistisch erwarten kann während man noch am leben und handlungsfähig ist?


Will ich nur die einfachen, schnellen Wege oder will ich die richtigen Wege?


Alle Lebewesen verfügen über verschiedene Temperamente und Gemüter, sicherlich. Dennoch eint sie die Frage nach Sinn und Zweck ihres Daseins, ihres Denkens und Handelns, denn sie wollen Ergebnisse sehen. Nur GUTE ERGEBNISSE selbstverständlich!


Was wären denn gute Ergebnisse?


Auch gute Ergebnisse sind nicht immer durch und durch gut … non?


Es kommt eben darauf an, ob der Mensch selbst gut ist, der sich um das von ihm anvisierte Ergebnis bemüht, um es auch zu erreichen.


Ob ein Ergebnis als gut zu bezeichnen ist, zeigt also das Ergebnis selbst durch die Auswirkungen die es hat, wenn es letztendlich eingetreten ist. Es spricht für sich. Es wird unvermeidlich sichtbar.


Die Auswirkungen von Ergebnissen seines Handelns sind eben das, was der jeweilige Mensch zurück lassen wird. Es ist sein Erbe, was er hinterlässt. Es ist sein persönliches Resultat – summa summarum.


Und der Rest der Welt wird damit zurecht kommen müssen. Es geht nicht anders, als die Dinge so zu nehmen wie sie auch sind – was jeder Einzelne selbst daraus macht, wie er mit unleugbar Vorhandenem umgeht, dadurch definiert er sich letztendlich selbst. Das bedeutet nicht sich unter allen Umständen den Umständen auszuliefern – eben gerade das lähmt! Es ist meiner Meinung nach doch als ein Phänomen anzusehen, dass die vielen Menschen, denen ich begegnet bin, ihre innere Ruhe eingebüßt zu haben scheinen - unabhängig von ihrem sozialen Status - nur weil sie sich nicht wagen sie selbst zu sein (nicht um jeden Preis) - und das, obwohl die Menschheit an sich im Zenit ihrer technischen und erkenntnistheoretischen Blütezeit angekommen sein soll. Ironisch!


Wie lange soll eine Pflanze erblühen, und ab wann ist sie im Begriff zu welken? Folgt die Natur nicht stets ihren eigenen Gesetzen, wo sie doch in Zyklen funktioniert?


Unleugbar hält die Natur immer einen guten Plan bereit. Die Menschheit ist zu Recht stolz auf ihren Fortschritt und alle damit zusammenhängenden Errungenschaften.


Dennoch empfinden es nicht wenige Menschen so, als ob ihr ‚eigenes Ich‘ auf irgendeine Weise zu kurz kommt oder zu verschwinden droht. Ist es denn wirklich so? Gibt es Zeit für mehr Miteinander?


Gibt es nicht auch mehr kollektiven Mut? Ich meine schon. Man muss sich eben nur dazu entschließen diese Möglichkeiten zu evaluieren.


Wie kann es sein, in einer Zeit unbegrenzt scheinender Möglichkeiten, in Zeiten von Tabubrüchen und Weltoffenheit, dass Menschen vereinsamen oder das Gefühl sie beschleicht, nicht genug gesehen zu werden. Stellen sie sich deshalb so extrem all-present dar? Ist das okay? Intimität ist rar, Integrität auch. Wenn Menschen drohen emotional zu vereinsamen höhlt sie das aus. Die Grundbedürfnisse des Menschen entsprechen immerdar dem eines sozialen Wesens. Auch wenn es oft nicht so scheinen mag, ist es jedoch wahr. Wir leben einerseits in einer „Alles-ist-Erlaubt-man-darf-sich-nur-nicht-Erwischen-lassen-Zeit“; was zuerst sehr bequem und einfach klingt oder sogar erscheinen mag, nur um den vorhandenen Risikofaktor eventuell entstehender hartnäckiger Probleme vorerst auszublenden – Konsequenzen genannt. Andererseits scheinen wir inmitten unter einer unzähligen Zahl von Macchiavellisten und Hedonisten zu wohnen, welche den eigenen Lebenszweck darin sehen, ihrem eigenen selbstsüchtigen Interesse zu frönen, was ihren Lebensinhalt ausschließlich aus ihrer Sicht der Dinge darstellt. Mehrere Wechsel von Perspektiven beängstigen und ‚irritieren‘ solche Menschen. Allerdings nur bis auf Weiteres ... gemeint ist hier ein Tag in der Weltgeschichte wo auch diese Menschen gezwungen sein werden die Bühne zu verlassen, weil der letzte Vorhang fällt.


Sie verschwinden dann buchstäblich, werden einfach zu Staub.


Es bleibt nur die Frage: Was haben sie da gelassen?


Außer Trümmer …?


Das Ignorieren des natürlichen Gebrauchs der eigenen Vernunft bringt also im Resultat Null – um nicht zu sagen gar nichts!


Die „gute alte Zeit“ ist demnach seit ebenda ein hypothetisches Konstrukt und ein ebensolches in den Köpfen der Menschen wohl existierendes weiteres Phänomen, insofern Menschen sich lieber an gute als an schlechte Zeiten erinnern wollen. Das Gute selbst ist aber kein Mythos. ‚Die gute alte Zeit‘ - diese Bezeichnung selbst ist es eben, welche den vorhandenen Mythos lebendig hält. Sprache hat Macht durch Worte.


Das Gute im Sinn zu bewahren ist wirklich eine brauchbare Maßnahme unseres Gehirns, um uns darin zu erinnern, dass es das Gute überhaupt wirklich gibt. Unser Gehirn bringt uns dazu unsere Emotionen in Bilder zu verwandeln und irgendwo da, zwischen Verstand und Herz, finden wir es dann ewig gut was wir zu sehen bekommen. Es geht hier um eine einheitliche Konnektivität! Diese Bilder bleiben bei uns - für immer.


Jeder von uns hat diese Bilder. Er trägt sie immer bei sich. Unsere individuellen Bilder sind verfügbar und uns stets zu Diensten, wenn wir sie abrufen wollen. DAS ist gut so, denn wären wir nicht im Stande dies zu tun, dann käme es aller Wahrscheinlichkeit nach bei dem Einen nach dem Anderen in absehbarer Zeit zu einem Seelen-Overkill. Geistiger Tod! Man könnte es so sehen, dass nach all den Erschwernissen, die das Leben einem jeden von uns so ein manches mal bereitet hat und dies auch in Zukunft noch tun wird, die Natur in ihrer weisen Vorsehung eine Vorkehrung getroffen hat, uns Menschen dennoch einen Weg zu weisen, den sie uns dringend empfiehlt zu gehen – und es ist dieser: Uns auf das Gute zu besinnen, die Fähigkeit darüber nachzusinnen was die wichtigeren Dinge im Leben sind und unsere Handlungen danach auszurichten. Die Fähigkeit zu lieben ist unsere größte Kraftquelle. Sie hat uns einen Kompass an die Hand gegeben – unsere innere Stimme kennt zuverlässig den richtigen Weg. Sie tut dies intuitiv und initiativ. Gegen solche Dinge gibt es kein Gesetz! Es ist immer wieder eine persönliche Entscheidung, ob man die Dinge wahrnehmen möchte, wie sie wirklich sind ... Diese Entscheidungsfreiheit dient zu unserem eigenen Schutz! Wir dürfen es eben nicht verlernen auf diese Stimme zu achten und ihr zuzuhören!


Wir müssen uns nur darin erinnern, wer wir sind.


Wir würden eine große Chance vertan haben, sollten wir keine Freude am LEBENSLANGEN LERNEN an den Tag legen und diese uns innewohnende Fähigkeit glaubhaft kultivieren und offen bekunden wollen. Nichts ist perfekt, nichts ist total unter Kontrolle, und dennoch:


Wer sollte uns davon abhalten unser Bestes zu geben, in jeder Hinsicht? Siehst du den Horizont?


Du wirst ihn niemals erreichen, aber er ist da … Sowie das Herz als Sitz der Beweggründe gilt, so gilt der Verstand doch als praktischer Helfer, um die Worte der inneren Stimme richtig zu decodieren und die so Lücke zwischen Denken und Handeln erfolgreich zu schließen. Es liegt nun also an jedem selbst, diesen ‚natürlich verfügbaren Helfer‘ auch wirklich aktiv zu nutzen. Du entscheidest dich dafür oder dagegen – jeden Tag auf‘s Neue. Es hört nie auf, bis zu dem Tag an dem du aufhörst ... zu existieren. Carpe Diem! Carpe Noctem!


Während ich hier gemütlich mit meinem Vater zusammen sitze und er bereits, wie es zu erwarten war, mit irgendwelchen Leuten querfeldein über die Tische hinweg Gespräche führt, schießen mir tausende solcher Gedanken durch den Kopf. Jetzt und hier geht das ganz in Ruhe, denn hier entspringt die Kulisse für die eigentlich zentrale Handlung meiner Geschichte. Ich lade dazu ein, mit mir gemeinsam einen Blick hinter diese Kulissen zu werfen. Das ist allerdings nichts für Feiglinge!


Ich beobachte zuweilen gerne Leute aus der Ferne in ihrem Alltag, besonders wenn sie sich unbeobachtet fühlen. Dann verstellen sie sich meist nicht.


Das habe ich mit meinem Vater gemeinsam.


Im Café geht so etwas besonders gut.


Auf eine besondere Weise, wie vermutlich nur ich sie sehen kann, ist es fantastisch solch eine Person wie meinen Vater wie einen „Jemand“ zu betrachten – mit immerhin einer Tischlänge Abstand zwischen uns. Er bietet mir jetzt gerade eine ‚One-Man-Show‘ und ich genieße meinen Nachmittag mit ihm sehr. Es gibt keinen Besseren als ihn, diesen Vater, weil er Er ist und weil er ist wie er ist. Authentisch! Er versteht das Leben und er versteht es, es sinnvoll zu leben.


Es ist für mich ein großes Glück seine Tochter zu sein. Ich bin wie er.


Und er ist wie ich. Nur dass einer von uns schon vorher da war … Sind wir nicht alle auf der Suche nach einem Maßstab für unser persönliches Glück? Natürlich sind wir das!


Macht nicht jeden etwas anderes glücklich? Vielleicht! … Viele kleine glückliche Momente sind genauso wichtig wie das große Glück, sie stehen sich einander in Nichts nach. Natürlich ist es ohne Zweifel so.


Es entspricht darüber hinaus aber auch den Tatsachen, dass es Überschneidungen bei menschlichen Glücksvorstellungen gibt, so mannigfaltig sie auch sein mögen – daher ihre Berechtigung ‚Glück‘ genannt zu werden. Jeder kann das gut nachempfinden.


Diese ‚Überschneidungen‘ teilen Menschen in brauchbaren Werten auf die sie sich einigen können, ohne darüber großartig streiten zu müssen.


Ein gutes Beispiel hierfür ist die Musik, welche als internationale Sprache gilt und Verständigung und Gefühlsbindung ermöglichen kann. Die Musik versteht es wunderbar Dinge verständlich zu transportieren, die auf üblichem Wege vielleicht den Adressaten niemals erreichen könnten. Musik kann mit Leichtigkeit das ausdrücken, was man vielleicht gar nicht wagen würde zu sagen.


Die Musik kann Emotionen freilegen und dann freisetzen. Stimmt‘s?


Musik hat diese eine Macht. Musik in Kombination mit Worten hat eine weitere, andere Macht. Fügt man den Faktor Zeit hinzu, wage ich zu behaupten, dass auch sogar ein Lied ewig bei uns bleiben kann … Und so weiter, und so immer weiter … Oh, da kämen mir noch einige Beispiele in den Sinn.
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